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Aus unseren Kolonien. Gibt der Jahresbericht 1911 der Han¬
delskammer Hamburg über die Entwicklung der deutschen Kolonien,
namentlich Deutschsüdwest- und Ostasrikas ein günstiges Urteil ab,
so eröffnen die Erörterungen in der Berliner medizinischen Gesell¬
schaft über die Bekämpfung der Schlafkrankheit in Neu-Kamerun
nur sehr schwache Aussichten auf eine baldige Hebung des Gesund¬
heitszustandes unter den Eingeborenen . Es wurde fostgeftellt, daß
alle bisherigen Versuche zur Bekämpfung der furchtbaren Krank¬
heit so gut wie gar kein Ergebnis gehabt haben. Die Eingeborenen
entziehen sich einer systematischen ärztlichen Behandlung , und an
eine Vernichtung der Brutstätten der Tsetsefliege ist bei der Un¬
durchdringlichkeitder Urwälder noch garnichk zu denken. Es wer¬
den wohl noch lange Jahre vergehen, bis Neu-Kamerun zu einem
wirklich nutzbringenden kolonialen Gebiet gemacht werden kann.

Das Alarinejahr 1911. Bcrgleicht man die Seerüstungsn
Deutschlands, Englands und Frankreichs im Jahre 1911, so ergibt
sich, daß sich die Rüstungen dieser Staaten ungefähr die Wage
hielten. Ob dies Verhältnis im neuen Jahre eine Verschiebung er¬
fahren wird, muß abgewartet werden. In Deutschland liefen 1911
3 Linienschiffe, 1 Panzerkreuzer und 4 geschützte Kreuzer außer
den im Flottenbauprogramm vorgesehenen Torpedo- und Unter¬
seebooten vom Stapel . Das englische Bauprogramm für 1911/12
umfaßte 5 Dreadnoughts , 4 Kreuzer und 26 Torpedo- und Unter¬
seeboote. Frankreich hat seine Mittelmeerflotte verstärkt, ein Lieb¬
lingswunsch des französischen Marineministers Delcassee ist es je¬
doch, ein neues französisches Flottenbauprogramm in Senat und
Kammer durchbringen zu können.

Vas ein unglücklicher Arieg für Folgen hat.
Nach manchen inneren Kämpfen und Kriegen mit den Nach¬

barn ist cs dem deutschen Volke gelungen, seine' politische Einigung
zu erringen und sich dadurch eine achtunggebietende Stellung nicht
nur in Europa , sondern in der ganzen Welt zu schassen. So groß
seine Errungenschaften in politischer wie in wirtschaftlicher Hinsicht
sind, in den Schoß darf es die Hände nicht legen, wenn es die ge¬
wonnene Macht aufrechterhalten will. Es ist erklärlich, daß andere
Völker das rasche Emporkommen des früher in seiner Zerrissen¬
heit ohnmächtigen Deutschen Reiches mit Mißgunst betrachten und
jeder Betätigung des unbequem gewordenen Nebenbuhlers Hinder¬
nisse in den Weg stellen, wo sich die Gelegenheit hierzu bietet.

„Feinde ringsum " heißt es für uns — ein ernster Mahnruf,
unsere Wehr scharf zu erhalten . „Wer ohne Rüstung dasteht, wird
mißhandelt " — mißhandelt in des Wortes schlimmster Bedeutung,
das ist trotz aller Friedens - und Schiedsgcrichtsträume die bittere
Wahrheit . Der Sieger im Kampfe gibt das Gesetz und verfügt nach
Belieben über das Schicksal des Besiegten. Ein Krieg, der heutzu¬
tage zwischen zwei Großmächten entbrennt , wird mit rücksichts¬
losester Ausnutzung aller Kräfte und aller Zerstörungsmittel durch-
gesührt werden und mit der Vernichtung des unterliegenden Teilesenden.

Unser Vaterland Hot vor 100 Jahren die Eiscnfaust des kor-
fischen Eroberers Napoleon fühlen müssen. In den lebhaftesten
Farben schildert Feldmorschall Freiherr von der Goltz in der
„Kriegsgeschichte Deutschlands im 19. Jahrhundert " die furchtbaren
Zustände nach der Niederlage, die Demütigungen, welche Herrscher
und Volk in gleicher Weise trafen . Der König von Preußen ver¬
lor die Hälfte seines Besitzes, alle Gebiete links der Elbe und die
polnischen Provinzen : von 5370 Quadratmcilen rund 2700, von
9,7 Millionen Einwohnern 4,8 Millionen . Die preußischen Häfen
mußten dem Verkehr mit England verschlossen werden, so daß der
Außenhandel, der sich gut entwickelt hatte, völlig lahmgciegt wurde.
Die Kriegskosten beinah der Sieger so hoch, daß sie für das Land
ganz unerschwinglichwaren : so viel Geld gab es im ganzen Lande
nicht, und zur Aufnahme einer auswärtigen Anleihe bot niemand
die Hand. Noch l 'A Jahre blieben die Franzosen in den besetzten
Provinzen und mußten auf deren Kosten unterhalten werden. Auch
nach der endlichen Räumung behielten die Odersestungen eine fran¬
zösische Besatzung. Erschöpft, verwüstet, aller Mittel beraubt waren
die Ueberbleibsel des vom großen Könige geschaffenen Werkes.
Man kann sich kauni eine Vorstellung machen von der Verarmung,
die namentlich in den östlichen Gebietsteilen, dem Schauplatze
inonatelangcr Kämpfe, herrschte. Alles irgend Verwertbare hatte
dem Feinde geopfert werden müssen. Kaum daß das Land bebaut
werden konnte: überall fehlte es an Pferden , Dich und Gerät . Die
Behörden machten, da der Hunger bedenklich an die Türen klopfte,
eine Lifte wild wachsender Kräuter bekannt, die als menschliche
Nahrung Verwendung finden konnten . . .

Dies ist das Bild, welches auch von den Folgen eines unglück¬
lichen Krieges der Neuzeit gilt. So glimpflich wie die Deutschen im
Jahre 1871 mit Frankreich umgegangen sind, würden die Franzosen
als Sieger nicht mit uns verfahren . Der Altreichskanzler Fürst
Bisnmrck hat mit einem kurzen französischen Wort (faigner a btanc)

■ kommenden Krieges gekennzeichnet. Der Sinn
dieses Wortes ist, daß der Sieger den Ricdergeworfenen zur Ader
laßen wird, bis kein Blut mehr da ist, das heißt, daß er dessen po¬
litische Stellung und seinen wirtschaftlichen Wohlstand zertrüm¬
mern wird, um eine Wiedercrhebung unmöglich zu machen. Ein
solches Schicksal können wir nur durch rastlose Ausgestaltung unse¬
rer Land- und Sccstrcitkräfte nbwenden. Nur unserer Stärke , welche
unsere Gegner fürchten, verdanken wir die Erhaltung des Friedens:
sie allein ist es, die — gepaart mit männlich sittlicher Kraft — uns
im Kriegsfälle den Sieg verheißt.

Nachrichten aur Hochheimn.Umgebung.
Hochheim, 6. Januar . Man schreibt uns : Einem hier verbreiteten

falschen Gerüchte entgegen können wir mitteiien, daß Herr Rechts¬
anwalt Heine auch nicht im entferntesten daran denkt, von hier weg
zu ziehen, sondern daß es ihm hier im Gegenteil jeden Tag besser
gefällt.

— Die kath. Kirche feierte heute das Fest der hi. drei Könige.
Er war mithin heute Namenstag für alle Kaspar, Melchior und
Balthasar.

— Im eoang. Vereinshause findet morgen Sonntag abend eine
theatralisch-musikalische Beranstoltung des Iünglingsvereins , unter¬
stützt von anderen Vereinen , statt, zu der ei» gutes Programm aus¬
gestellt ist.

* Der 46. Kommunallandtag .des Regierungsbezirks Wiesbaden
ist auf den 29. April d. I . nach der Stadt Wiesbaden einberufen
worden. Regierungspräsident Dr. v. Meister wurde zum Stellver¬
treter des Oberpräsidenten der Provinz Hessen-Nassau in seiner
Eigenschaft als Königlicher Kommissar für den Landtag ernannt.

Wiesbaden. Für die Rennen sind an Preisen rund 330 000
Mark ausgesetzt, die sich aus neun Renntage verteilen. Die Haupt-
konkurrenzen bilden das Wiesbadener Frühjahrshandicap (13 000
Mark) am 18. Mai , Preis von Oranten (20 000 Mark) am 2. Juli,
Rheinlandpreis (20 000 Mark ) sowie Wiesbadener Herbsthandicap
(15 000 Mark) am 24, September , die sämtlich auf der Flachbahn
gelaufen werden. Auch die Hindernisrennen sind durchweg mit an¬
sehnlichen Preisen ausgestattet.

— In der gestrigen Stadtvcrordnetensitzung  begrüßte
der Stadtverordnetenvorstcher Geh. Sanitätsrat Dr . A. Pagen-
ftccher das Kollegium mit der üblichen Neujahrsansprache, worin
er erwähnte, daß die Bautätigkeit immer noch unter einer De¬
pression leide, die Kur dagegen gut sei und die Kurtaxe sich gut be¬
währt habe. Unter den sodann eingesührten, aus den letzten Wahlen
hervorgegangenen Stadtverordneten befanden sich zwei Vertreter
der sozialdemokratischenPartei , von denen der eine, Schuhmacher
Eul wieder-, der andere, Gewerkschaftssekretär Demmer, neuge¬
wählt wurde. Diese Partei hat jetzt drei Sitze. Eine von dem Ma¬
gistrat vargelegte Eingabe bezweckt die Aushebung der polizeilichen
Verfügungen zu Wohnungsrüumungen , die sich auf die fünften
Stockwerke (Mansarden - oder Erdgeschoßwohnungen bezw. Wohn-
räume ) beziehen, von den betroffenen Hausbesitzern als eine große
Härte empfunden und seit Jahren erfolglos bekämpft wird. Der
Magistrat schlägt eine Aenderung des betreffenden Paragraphen
der Baupolizeiordnung vor, wonach die Vermietung dieser Räume
gestattet werden soll und zwar im Dachstock ganz, bis zu 50 Pro¬
zent in Kellergeschossen, bei denen vor der neuen Bauordnung die
Vermietung von zum dauernden Aufenthalt von Menschen herge¬
richteten Räumen gestattet war . Bon der polizeilichen Räumungs¬
auflage find in 1911 140 Wohnungen mit einem Mietwsrt von
60 000 M betroffen worden. Die Versammlung beschloß, dem Ma¬
gistratsvorschlag, der nach einer zwischen Magistratsmitgliedern so¬
wie Vertretern der Regierung und Baupolizei und dem Polizei¬
präsidenten stattgesundenen Besprechung Aussicht auf Genehmigung
hat, zuzustimmen. — Auf den städtischen Straßenbahnlinien nach
Dotzheim und nach Bierstadt sollen Vcrkehrsvcrbesscrungen einge¬
führt werden. Es wird gehofft, daß dieses gute Beispiel bei der
„Süddeutschen", die die anderen Linien betreibt, Nachahmung fin¬
det. Stadto . Gerhardt bringt bei dieser Gelegenheit die Schmälerung
der Arbeiterwochenkarten durch die „Süddeutsche", auf der Dotz-
heimer Linie und Stadtverordneter Demmer Mißstände in der
städtischen Straßenbahnwerkstätte zur Sprache. Die Barlage wird
sodann genehmigt. — Ein Projekt für die Errichtung eines. Krema¬
toriums auf dem Südfriedhof, veranschlagt zu 35 000 Ji,  wird dem
Bauausschuß zur Lorprüsung überwiesen.

wc. Bor dem Schwurgericht wird gelegentlich seiner bevor¬
stehenden Tagung noch verhandelt : Am Donnerstag , den 11. d. M.
wider die Ehefrau Frieda Preiß und die Näherin Kaiser wegen
Verbrechens wider das keimende Leben und am Samstag , den 13.
wider den Gelegenheitsarbeiter Hüttenrauch von Wiesbaden wegen
wissentlichenMeineids.

Dotzheim. In voriger Woche feierte Herr Geheimer Kon-
sistorialrat Pfarrer D, Eibach hier seinen 70. Geburtstag.

Rüdesheim. Dem kgl. Förster Kraus zu Kammerforst ist vom
Herrn Landwirtschaftsminister der Charakter als Kgl. Hegemeister
verliehen worden.

Frankfurt . Im Alter von 64 Jahren starb in der letzten Nacht
nach kurzem Krankenlager Jakob Latscha, der Inhaber der bekann¬
ten Kolonialwarensirma . Er war ein außerordentlich tüchtiger
Kaufmann : die Firma Latscha hat heute 72 Zweiggeschäfte in
Frankfurt und der nächsten Umgebung.

Frankfurt , 5. Januar . Die gerichtliche Sektion der Leiche der
Frau Susemichel hat ergeben, daß die Frau an einem schweren
Herzleiden gestorben ist. Die Verletzungen am Hinterkops waren
nebensächlicher Natur und kommen bei der Todesursache nicht in
Betracht. Sämtliche verhafteten Personen wurden bis auf den
25jährigcn Heinrich Munzel aus der Hast enllassen. — Sir Francis
Oppenheimer,  der britische Generalkonsul in Frankfurt a. M„
ist zum Handelsattachee bei der Botschaft in Berlin ernannt worden.

Eine neue Taunusbahn.
ö. Frankfurt.  Die früher geplante Kleinbahnlinie König-

stein-Schmittcn im Taunus , die als Fortsetzung der Strecke Höchst-
Königstein gedacht war , kann als endgültig gescheitert gelten. Ein¬
mal waren die Baukosten außerordentlich hoch, dann aber war
auch der Protest der Stadt Kvnigstein äußerst wirksam, die sich ge¬
gen die Bahn aussprach, well sie ein Abströmen der Taunustouristen
nach dem hinteren Taunus und damit eine Schädigung Königsteins
befürchtete. Die Akten über dieses Bahnprojekt sind geschlossen, es
kann als erledigt gelten. Die Interessenten im hinteren Taunus sind
natürlich mit diesem Ausgang der Sache nicht zufrieden und sie ha¬
ben sich wiederholt in Eingaben an die Staatseisenbahnverwaltung
mit der Bitte gewendet, doch etwas für sie zu tun . Gerade die
preußisch-hessische Staatseisenbahnverwaltung mit ihren ansehn¬
lichen Ucberschüssen ist am besten in der Lage, solche zunächst un¬
rentablen Nebenbahnen zu bauen, und so hat sie sich auch im vor¬
liegenden Fall entschlossen, ein bestimmtes Projekt ins Auge zu
faßen. Wie dem Bezirksausschuß soeben mitgcteilt worden ist, wird
die Eisenbahndirektion Frankfurt demnächst mit den allgemeinen
Borarbeiten für die Ausführung einer Nebenbahn Niedern-
h a u s e n - R e i s e n b e r g im Taunus beginne». lieber die
Streckenführung ist im Augenblick noch nichts zu sagen, sicher ist
aber , daß eine ganze Anzahl von Taunusorten berührt werden,
die damit Anschluß an das große Eisenbahnverkehrsnetz erhalten.
Die geplante Strecke wird außerordentlich kostspielig werden, denn
sie wird über Berg und Tal führen , und es wird ohne Tunnels und
Ueberführungen ic. kaum der Bahnbau durchzuführen sein, sodaß
man die Baukosten schon jetzt auf mehrere Millionen Mark schätzt.
Schafft man dem Hinteren Taunus zunächst auch nur eine Verbin¬
dung mit Niedernhausen und damit nach Wiesbaden, Mainz und
der Lahn, so bleibt dach auch Frankfurt nicht unberücksichtigt. Die
spätere Fortsetzung der Strecke nach Schmitten und vom da jeden¬
falls nach Usingen steht außer allem Zweifel. Damit ist auch der
Anschtuß nach Frankfurt hergestellt und alle Wünsche der Bewoh¬
ner de? Hinteren Taunus sind dann in Erfüllung gegangen.

Allerlei aus der Umgegend.
Mainz , 6. Januar . Der Zuchthäusler mit dem

„S chn a b e l". Der oft bestrafte 33jährige Schreiner Albert Adam
Gärtner aus Hanau ist ein schwerer Junge . In den letzten Jahren
hatte er wegen Einbruchs 2c. 13 Jahren Zuchthaus erhalten. Jüngst
erhielt er wegen Mordversuchs 8 Jahre Zuchthaus, die er zur Zeit
in Brandenburg verbüßt . Vor dieser Strafe hatte er am 19. Ok¬
tober 1910 in Altona wegen einer Anzahl Diebstähle 3 Jahre Zucht¬
haus erhalten. Da ihm im Zuchthaus in Brandenburg das täg¬
liche Einerlei zu langweilig wurde, ließ er sich eines Tages vor¬
führen und gestand, er habe im März , und Mai 1903 in Mainz
und Darmstadt einem Soldaten und einem Kaufmann je ein Fahr¬
rad gestohlen, die Räder habe er in Nieder-Ingelheim und B i e b -
r i ch verkauft. Die Angaben des Zuchthäuslers wurden geprüft
und erwiesen sich als richtig. Er wurde unter starker Bewachung
von Brandenburg hierher gebracht und sollte er sich gestern vor der
Strafkammer Mainz verantworten . Als er vorgeführt werden
sollte, hatte er in der Zwischenzeit in der Zelle seine Anstaltskleider
und Stiefel in tausend Fetzen zerrissen und in den Abort gesteckt.
Mit Gewalt bekam er andere Kleider angezogen und wurde er ge¬
schlossen dem Gericht vorgeführt . Der Angeklagte versuchte jetzt den
Geisteskranken zu spielen. Er gab zunächst gar keine Antwort,
dann verlangte er Körnersutter , da er einen „Schnabel" habe und
erst dann Antwort geben könne. Er war nicht zu bewegen, auf die
Anklagen zu antworten , weshalb er wieder abgeführt wurde. Dem
Zureden der Beamten im Arresthaus gelang es, den Angeklagten
von dem Unsinnigen seines Tuns abzubringen , so daß er sich spä¬
ter dazu verstand, bei einer nochmaligen Vorführung die Diebstähle
zuzugeben. Mit der Strafe von 3 Jahren Zuchthaus, die er in
Altona erhalten, erhielt er eine Gesamtstrafe von 4 Jahren Zucht¬
haus . Außerdem hat er noch die 8 Jahre , Zuchthaus in Branden¬
burg zu verbüßen.

— Aus Rheinhessen. Die Organisation der rheinischen Zucker¬
rübenpflanzer macht in allen Orten der Provinz rasche Fortschritte.
Ueber 200 Landwirte haben bereits ihren Beitritt zu der neu ge¬
bildeten Vereinigung erklärt. Es wurde den Zuckerrübenfabriken
die Mitteilung gemacht, daß seitens der Produzenten keine Rüben
mehr unter dem Preise von 1,25 Ji  frei Bahnstation abgegeben
würden . Der Zuckerrübenbau, der vor wenigen Jahren noch fast
völlig fremd in Rheinhesscn war , ist auf dem besten Wege, sich als
eine der besten Kulturen »eben dem Weinbau in der Provinz einzu¬
bürgern.

vermischter.
An den Wagenpark der preußisch-hessischen Eisenbahngemein-

schafk machten sich, als im Soxnmer und Herbst des vorigen Jahres
infolge der Dürre die Binnenschiffahrt eingeschränkt wurde, Ge¬
stellungsansprüche bemerkbar, wie bis dahin wohl noch niemals . Es
ist selbstverständlich, daß die Eisenbahnvcrwaltungen nicht dauernd
einen Wagenpark unterhalten kann, der nur in ganz vereinzelten
Fällen voll ausgenutzt wird. Aber es ist ebenso sicher, daß gerade
die Vorgänge des vorigen Sommers und Herbstes Anlaß dazu
geben muhten , der Ergänzung und Vermehrung des Eisenbahn¬
wagenparkes gesteigerte Aufmerksamkeit zuzuwenden. Wie ver
nächstjährige preußische Staatshaushaltsetat beweist, ist dies auch
diesmal in ganz besonderer Weise erfolgt. Im Etat selbst sind in
dem Titel, der hauptsächlich die Erhaltung der Fahrzeuge betrisft,
14,4 Millionen Mark mehr als im laufenden Etat ausgeworfen und
in der dem Landtage , wahrscheinlichum Ostern herum, zugehenden
Eisenbahnkreditvorlage werden 30 Millionen Mark mehr als in dem
letztjährigen entsprechenden Gesetzentwürfe für die Beschaffung von
Fahrzeugen gefordert werden. Es handelt sich also hier um Mehr-
forderungen von rund 44‘A Millionen Mark . Die Summe , die allem
in der Kreditvorlage für den Wagenpark gefordert wird, beziffert
sich auf 112 Millionen Mark . Man wird zugeben müssen, daß
derartige Summen geeignet sind, den Wagenpark auf einen Um¬
fang zu bringen , der selbst ungewöhnlichen Anforderungen genügen
wird.

Ludwigshasm . Mittwoch abend spielte sich hier ein Liebcs-
drama ab, bei dem dis ledige Verkäuferin Auguste Engelhard den
Tod fand. Sie soll nach Aussage ihres Geliebten, eines jungen,
unverheirateten Mannes aus Mannheim , der ihr seine Absicht
kundgegeben hatte, das Verhältnis mit ihr zu lösen, zuerst einen
Schuß auf diesen abgegeben haben, wodurch er aber nur leicht im
Gesicht verletzt wurde. Darauf habe sich das Mädchen durch einen
Schuh getötet.

Karlsruhe . Zur Milderung der Milchnot hat die hiesige Stadt¬
verwaltung im Benehmen mit dem Landwirtschaftlichen Genossen¬
schaftsverband einen hygienischen Milchausschankwagcn angeschafst,
der alle Tage zweimal durch die Arbeiterviertel der Stadt sährt und
Milch zu ermäßigtem Preise an Verbraucher, die die Milch auf der
Straße abholen, abgibt. Die Milch stammt von ländlichen Milch-
absatzgenossenschaften, bietet also Gewähr für gute Beschaffenheit.

Raubansall in Berlin . Donnerstag nachmittag wurde der
Kassenbote Louis Klein in einer Automobildroschke in der Linnc-
straße von dem Bankbeamten Julius Friehe aus Goslar übersallen.
Friehe würgte den Kajsenboten mit einem geflochtenen Messingdraht.
Klein konnte sich jedoch frei machen und um Hilse rusen,, woraus
der Täter festgenommen werden konnte. Klein hatte etwa 40 000
Mark bei sich, deren ungefähre Höhe dem Täter bekannt war . —
Ueber den Ueberfall wird noch folgendes berichtet: Bei der Bank
für Handel und Industrie ist seit Jahren der 51 Jahre alte Kassen¬
bote Hans Klein aus der Bülowstraße beschästigt. Vor einigen
Jahren trat dort auch der jetzt dreißigjährige Julius Friehe als
Kassenbote bei der Bank ein und wurde damals von Klein ange¬
lernt . Inzwischen hat Friehe bei der Bank eine Stelle als Bureau¬
beamter erhalten . Da der Täter selbst Kassenbotengünge gemacht
hatte, wußte er genau, wann Klein im Besitz der großen Geld¬
beträge war . Diese Kenntnis benutzte er jetzt dazu, einen Plan aus-
zuheckcn, um den Kassenboten zu berauben . Gestern kam er wie
zufällig mit einer Kraftdroschkeim Tiergarten an Klein vorbei und
lud ihn ein, mitzufahren, da er denselben Weg zu machen habe. Er
erzählte ihm, daß er im Umzug sei und morgen um dieselbe Zeit
wieder dieselbe Strecke fahren und daß er zu diesem Zweck abermals
ein Automobil benutzen müsse. Er schlug dem Kasscnboten vor, ihn
wieder zu begleiten. Damit war Klein einverstanden. Friehe er¬
schien denn auch heute der Verabredung gemäß zur festgejetztsn
Zeit vor der Filiale der Darmstädter Bank in der Schillstraße, er
sichr im Automobil vor und Klein stieg zu ihm ein. Klein hatte
gerade die Summe von 40300 Mark erhalten, und das war Friehe
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wohlbekannt. Friehe tat harmlos und lieh unterwegs wie von un¬
gefähr einige Geldstücke fallen. Klein bückte sich, um ihm beim
Aufheben behilflich zu fein. In diesem Momente stürzte sich Friehe
auf ihn, warf ihm eine Drahtschlinge um und wollte ihn würgen.
Klein erwehrte sich noch im rechten Augenblick des Ueberfalls, stieß
den Räuber bei Seite , riß den Wagenschlag auf und rief um Hilfe.
Straßenpassanten vernahmen seine Schreckensrufe und in der
Linnestraße wurde das Automobil zum Halten gebracht. Sowohl
der Räuber wie der Ueberfallene wurden in derselben Automobil¬
droschke, in der sich das Attentat abgespielt hatte, zur Polizei ge¬
bracht. Bei der Vernehmung gestand Friehe ein, daß er schon lange
einen Ueberfall auf Klein geplant habe. Er hatte darum alles sorg¬
fältig vorbereitet und auch noch ein scharfgefchliffenes Beil bei sich,
um Klein, wenn die Schlinge versagen sollte, niederzuschlagen.
Außerdem hatte er einen Lodenmantel (eine Pelerine ) und einen
Schlapphut mitgenommen, um nach der Tat womöglich unerkannt
entfliehen zu können.

Anker der Anschuldigung des Gattenmordes . Seine eigene
Frau hat der 39 Jahre alte Invalide Wilhelm Iahnke aus der
Schönhauser Allee in Berlin , der am vergangenen Freitag in seiner
Wohnung tot aufgefunden wurde, des Gattenmordes beschuldigt.
Diese schwere Anschuldigung hat sich jedoch bald als vollkommen
haltlos erwiesen. Iahnke konnte das Trinken nicht lassen. Was
er als Zettelverteiler verdiente, gab er für Alkohol wieder aus.
Mehr als einmal vertrank "er auch die Invalidenrente , bis feine
Frau sie abholte, um sie der Familie zu sichern. Er fing oft Streit
mit seiner Frau an, wenn sie ihn zur Rede stellte. Dieser Tage
schrieb er an einen anderen Zettelverteiler , daß seine Frau iyn
vergiftet habe. Dann mischte er sich Gift in den Tee und trank ihn
aus . Ein Arzt ließ ihn nach dem Virchow-Krankenhaus bringen.
Dort starb er. Unterdessen übergab der Zettelverteiler den Brief
der Polizei . Frau Iahnke wurde daraufhin auf dem zuständigen
Revier vernommen, aber sofort wieder entlassen. Ihre älteste
Tochter und deren Freundin hatten gesehen, wie Iahnke ein weißes
Pulver , von dem ein Rest noch gesunden wurde, in die Teekanne
schüttete, und gehört, daß er sagte, er wolle sich vergiften.

Bcrlin -Jräiikfurk in weniger als 7 Stunden . Eine Umgehungs¬
bahn bei Bebra ist in der nächsten Anleihe für die Staatsbahnen
vorgesehen. Bebra ist jetzt bekanntlich Kopfstation, wo alle Züge
halten müssen. Die Herstellung der Umgehungsbahn wird es er¬
möglichen, in Bebra durchzufahren. Auch die schnellsten Züge
zwischen Berlin und Frankfurt halten dort 6 Minuten . Mit dem
Verlust durch Bremsen und Wiederanfahren werden durch den
Ausfall der Station 8 bis 10 Minuten gewonnen werden. Dieselbe
Maßnahme ist für Elm an der Strecke zwischen Bebra und Frank¬
furt in Aussicht genommen, wo jetzt ebenfalls alle Züge halten.
Im ganzen werden durch den Ausfall der beiden Stationen etwa
15 Minuten gewonnen werden, und man wird von Erfurt bis
Frankfurt seinerzeit ohne Aufenthalt durchfahren. Die Strecke ist
schon jetzt etwas kürzer als z. B. die Strecke Berlin -Liegnitz, die feit
dem vorigen Jahre ohne Aufenthalt durchfahren wjrd. Berlin-
Frankfurt wird inan dann in weniger als 7 Stunden erreichen.
Schon jetzt braucht der schnellste Zug nur 7 Stunden 10 Minuten.
Er hält nur in Halle, Erfurt und an den beiden später ausfallenden
Stationen Bebra und Elm.

Neue Tischmoden kommen in Berlin aus. Ein vornehmes
Herren-Diner in guter Gesellschaft begann kürzlich uin 12 Uhr nachts
und hörte gegen halb vier Uhr morgens auf. Mit einem Austern-
Cocktail begann es. dann folgte Rehbraten und an dritter Stelle
erst die Suppe . Dafür war es aber auch eine Linsensuppe mit
Halberstädter Würstchen! Nach der Suppe erschien der Kaviar.
Dann kam Poularde und dann die süße Speise.

Ueberfall auf ein Fuhrwerk . Mittwoch nacht wurde zwischen
Schönewcide und Copenik ein Fuhrwerk der Bildgießerei Gladen-
beck von sieben Mann überfallen . Der Kutscher K̂ rstein und der
Mitfahrer Kramer wurden vom Bock gerissen und mit Knütteln
geschlagen. Die Räuber durchsuchtenden Wagen und die Behälter.
Der Wagen war mit zahlreichen wertvollen Gegenständen beladen.
Wie viel gestohlen worden ist, ist noch nicht festgestellt. Kirsteln uno
Kramer nzüssen das Bett hüten.

Zu der Bluttat in Frankfurt a. d. O.> bei der der Forstreferen-
dar von Knobloch den Kaufmann Fritz Hedrich erschoß, wird noch
gemeldet: Der Forstreferendar war allgemein als gewalttätiger
Mensch bekannt. Seine eigene Familie ging ihm aus dem Wege.
Der Mörder hatte schon einmal einen Fuhrherrn zu erschießen ver¬
sucht. Als man ihm erzählte, daß er den Kaufmann Hedrich er¬
schossen habe, sagte er roh : „Lassen Sie den Lumpen auf dem Hof
liegen, er hat sein Teil weg."

Städle -Ausskellung Düsseldorf. Die Stadt Düsseldorf veran¬
staltet in den Monaten Juli bis November 1912 eine Städteaus¬
stellung. Die Ausstellung umfaßt folgende 4 Gruppen : 1. Städte¬
bau, 2. Einrichtungen für die Gesundheit, 3. Einrichtungen für die
Krankenfürsorge, 4. Hochbauten. Cs wird besonderer Wert darauf
gelegt, daß die Ausstellung die besten Leistungen der Neuzeit aus
den vorgenannten Gebieten zur Darstellung bringt.

Die Lage des Kleinhandels. Die Aachener Handelskammer hat
folgende Erklärung zum Beschluß erhoben: Gelegentlich der letzten
Teuerungsdebatte im deutschen Reichstage und in der weiteren
Oeffentlichkeithat sich die bedauerliche Tatsache herausgestellt, daß
durchaus irrige Anschauungen über die Preisentwicklung zum Aus¬
druck gelangt sind, so daß eine Verkennung der Einflüsse des
Zwischenhandels stattgcfunden hat. Langjährige Beobachtungen nn
hiesigen Bezirk haben zu dem Ergebnis geführt, daß in der Regel
der Kleinhandel einer Veränderung der Preislage im Großhandel
nur zögernd zu folgen in der Lage gewesen ist. Angesichts der cm
allgemeinen fortwährend steigenden Kosten der Lebenshaltung (ver¬
ursacht durch die Geldentwertung , das Steigen der Arbeitslöhne
und der öffentlichen Lasten) kann es nicht zweifelhaft sein, daß be¬
sondere Vorkommnisse, z. B . langanhaltende Dürren in weiten
Ländergebieten, Viehseuchen in größerem Umfange und von länge¬
rer Dauer , bedrohliche politische Ereignisse, wie sie im SoMmer v.
I . zu beobachten waren , weiter geeignet sind, eine fteipertbe Prels-
richtung heroorzurufen . Dessenungeachtetmuß aber für den Kam¬
merbezirk festgestellt wSrden, daß zurzeit von einer Verteuerung
der Lebensmittel durch den Kleinhandel nicht gesprochen werden
kann, da einwandfreien Feststellungen zufolge die Preise für
Körner- und Hülsenfrüchte im Kleinverkehr bei einigen Produkten
eine Erhöhung überhaupt nicht, bei anderen Artikeln jedenfalls keme
solche Heraufsetzung erfahren haben, die nicht auch in früheren
Jahren zu beobachten gewesen wäre . Kolonialwaren stiegen nur
allmählich im Verhältnis zu den hohen Preisen des Großhandel ?.
Höhere Preise für Molkereiprodukte, ebenso für Gemüse sind in den
Herbst- und Winternwnaten meist zu beobachten, während in An¬
betracht der außergewöhnlichen Witterungsverhültnisse im Sommer
v. I . ihr augenblicklich besonders hoher Stand verständlich erscheint.
In Würdigung dieser Umstünde weist die Kammer die gegen den
Kleinhandel erhobenen Vorwürsc einer unrechtmäßigen Verteue¬
rung der Lebensmittel zurück. Ueberdies sollte man cs bei den Ver¬
hältnissen, In denen sich der Kleinhandel befindet, um so mehr unter¬
lassen, durch ungerechtfertigte Vorwürfe seine Lage noch zu ver¬
schlimmern.

Prinzregenk Luikpold geht zum Auto über . Für Prinzregcnt
Luitpold von Bayern wird augenblicklichein Automobil zum per¬
sönlichen Gebrauch gebaut. Daß der 91jährige Regent fetzt noch
zum Automobilismus übergeht, ist jedenfalls recht bemerkenswert.
Er hatte bis vor kurzem eine Abneigung gegen das moderne Ver¬
kehrsmittel, wie es denn auch lange dauerte, bis er feine Equipage
mit den überall üblichen Guinmirädern versehen ließ. Bei seinen
letzten Jagden im Spessart hat der greise Fürst aber doch die Vor¬
teile des angenehmen und schnellen Motorwagens kennen und
fchätzen gelernt. Ein erklärter Gegner des Automobils ist aber nach
wie vor Kaiser Franz Josef von Oesterreich-Ungarn , während unser
Kaiser mit Borliebe, und selbst bei längeren Touren , das Auto¬
mobil benutzt.

Bur noch zweimal zum Tode verurteilt . Das Schwurgericht
Beuchen verurteilte am 3. November 1911 den Hilfsmonteur Max
Walerns wegen dreifachen Mordes dreimal zum Tode, wegen acht
versuchter Morde, drei Fällen versuchten Totschlages, wegen Ein¬
bruchsdiebstahls und Sachbeschädigung zu einer Gesamtstrafe von
fünfzehn Jahren Zuchthaus und Ehrverlust . Auf dis Revision des
Angeklagten hat das Reichsgericht das Todesurteil jn einem Falle
aufgehoben, weil bei der Stellung der Schuldfrage an die Ge¬
schworenen irrtümlicherweise das Wort „vorsätzlich" fortgelassen
worden war . Im übrigen wurde auf Verwerfung der Revision er¬
kannt.

Line vergiftete Punjchbowle. In Leipzig-Neustadt sind nach de!N
Genuß von Punsch vier Menschen gestvrben. Die gerichtliche
Sektion hat ergeben, daß der Destillateur Kehr und drei polnische
Arbeiter tatsächlich an Vergiftung gestorben sind. Die Art des
Giftes wird erst durch eine umfangreiche chemisch-bakteriologische
Untersuchung festgestellt werden können. Nach Ansicht von Fach¬
leuten ist das Unglück darauf zurückzufllhren, daß Kehr, der nur
recht dürftige Kenntnisse im Destillieren besaß und sich nur mit
Cssenzhandel, nicht aber mit der Spirituosenherstellung beschäftigte,
den verderblichen Punsch aus allerlei Bestandteilen, die er nicht
genau kannte, gemischt hat. Einige Tage vor Weihnachten erhielt
Kehr von einer Berliner Firma eine Mustersendung „Spiritus-
Ersatz" zugcschickt. Dieses Surrogat hat er auch zu dem Punsch
verwandt.

Leipzig. Zugleich mit der Massenvexgistung im Berliner Asyl
zur Palme hat auch die Leipziger Punschbvwlenocrgiftung ihre
Aufklärung erfahren . Es steht fest, daß der Spirituserjatz , den der
Leipziger Destillateur Kehr zu seiner Punschbowie verwandt hat,
derselben Quelle entstammt wie der Schnaps , dem die Berliner
Afylisten zuni Opfer sielen, dem Laboratorium des Charlotten¬
burger Drogisten Scharmach. Die gerichtsärztliche Sektion der vier
Leipziger Opfer hat die Vergiftung durch Methylalkohol außer
allem Zweifel gestellt.

Breslau . Der Schriftsteller Felix Dahn, Professor des deut¬
schen Rechts an der hiesigen Universität, ist hier gestorben. Dahn
ist den breitesten Schichten des deutschen Volkes lieb und wert als
Poet , dessen gesamter Vorstellungskreis in kerndeutschem Wesen
wurzelte. Er Hai in seinen Dichtungen die Stoffe der germanischen
Mythologie romanhaft behandelt, und wenn er die herrlichen Bilder
der altrn Sagen auf Kosten ihrer tieferen Bedeutung als äußerlich-
dramatische Stoffe behandelte, so nimmt man das gern in Kauf in
Anbetracht feiner hinreißenden Art der Schilderung, seines feinen
Gefühls für den Stil und die Art längst versunkener Zeiten und
seines überzeugten Eintretens für die führende Stellung der ger¬
manischen Gedankenwelt in der Menschheitsgeschichte. Mochte es
Wodan, Baldur , Thor , Frigga , Freia oder sonst eine Gottheit der
Alten sein, die er schilderte, mochte er, wie im „Kampf um Rom",
in meisterhafter Weise die Tragödie der Völkerwanderung entrollen,
mochte er das Mittelalter mit feinen wunderlichen Gestalten behan¬
deln, überall traf er das Richtige instinktiv, nicht etwa aus seiner
gründlichen wissenschaftlichen Kenntnis der germanischen Altertums¬
und Rechtskunbc heraus . Auch feine Gedichte gehören zu dem poe¬
tischen Hausschatz des deutschen Volkes. Selber ein germanischer
Hüne an Erscheinung, gehörte und gehört Felix Dahn zu den sym-
pathischsten Dichtern des deutschen Volkes.

Das geheimnisvolle Auto. An der böhmischen Grenze im
Bayerischen Waid hält seit Wochen ein geheimnisvolles Auto die
Bewohner und namentlich dis Grenzwächter in Aufregung . Wie
dem „Lokalanzeiger" berichtet wird, ist das torpedoförmig gebaute
Rennauto , das bald in grauem , bald in rotem Anstrich auftaucht,
von zwei verwegen aussehenden jungen Männern besetzt, die ihr
Fahrzeug nicht anhalten lassen und auch den Anruf des Grenz-
perfonals nicht beachten, sondern rücksichtslos drauflos und, wenn
es fein muß, unter die Grenzwächter hineinfahren , um davonzu¬
kommen, In einer der letzten Nächte wollte nun die Grenzwache
das geheimnisvolle Automobil durch eine »schranke aufhalten . Und
richtig kam das Fahrzeug , die beiden Insassen stoppten, aber ehe
die auf der Lauer liegenden Grenzwächter herbeigekommen waren,
durchbrach das Automobil die Schranke, die krachend in der Mitte
abgefprcngt wurde, und vorwärts ging's in rasender Fahrt . Eine
Schutzvorrichtung hatte dabei zweifellos ihre Schuldigkeit getan.
Das Automobil ist offenbar ganz besonders für Schmuggelzwecke
gebaut und hergerichtet.

Einen neuen Frauenberuf haben die praktischen Londoner
ausgetüftelt : Eine Vereinigung Londoner Damen übernimmt im
Abonnement das Stopfen und Reinigen von Herrenwäsche und
Garderobe . Es ist dies keine Wasch- und Plättanstali , sondern ein
Institut wie die üblichen Bügel- und Reinigungsläden für Herren¬
garderobe. Die Damen der Vereinigung tragen eine blaurote
Uniform und sind zu gleicher Zeit als ' Frsmdcnführerinnen in
London mit Erfolg tätig . — Wir crleben's im neuen Jahr noch,
daß als allerneuester Frauenberuf die Hauswirtschaft „entdeckt"
wird.

Eine komische Panik hat an den beiden letzten Tagen bei einem
Teil der Bevölkerung Londons infolge einer Ordre der Armeever-
waitung geherrscht. Es wurden am 31. Dezember an die Reservisten
neue Instruktionen für den Fall einer plötzlichen Mobilmachung
verschickt, wobei gleichzeitig jedem ein Postscheck über drei Schilling
und ein Bon für ein Bahnbillett übersandt wurde, beide nur im
Ernstfall zu verwenden. Biele Leiste mißverstanden jedoch den
Wortlaut und nahmen an, der Krieg sei bereits erklärt. Merk¬
würdigerweise teilten manche Post - und Bahnbeamte den Irrtum,
zahlten das Geld aus und teilten die Billette aus , sodaß eine Anzahl
Reservisten die Reise zu ihren Depots wirklich unternahmen.

Die Heirat in der Hypnose. Ein merkwürdiges Ehe-Abenteuer
wird demnächst das Gericht in New Uork beschäftigen. Frau Mar¬
garete Howard, die vor zwei Wochen den schwerreichen Minenbe¬
sitzer Howard geheiratet hatte, hat bereits jetzt dis Ehescheidungs¬
klage gegen ihren Gatten eingereicht, mit dem Anträge , die Ehe
für nichtig zu erklären, indem sie behauptet, daß iljr. Gatte , den sie
nicht liebte, sie durch den Einfluß eines Hypnotiseurs zur Unter¬
zeichnung des Eheschlicßungsaktes gezwungen habe. Sie hat ihren
Gatten bereits verlassen und wieder ihren Mädchennamen Arm¬
strong angenommen.

Er weis; sich zu Helsen. Als der jüngste Sohn des englischen
Herrscherpaares, so weiß die englische Zeitschrift „Everybodys
Weckly" zu erzählen, unlängst mit seiner Gouvernante spazieren
fuhr, wurde er ununterbrochen von den ihm begegnenden Fuß-
gängern lebhaft begrüßt . Diese Huldigung gefiel dem „Baby " in
der königlichen Familie anfangs ausgezeichnet, und höflich und ver¬
gnügt dankte er für jeden Gruß und nahm artig fein Käppi ab.
Bald aber wurde ihm die Sache über . „Ich bin jetzt jo müde und
werde keinen Gruß mehr erwidern : laß sie machen, was sie wollen."
Vergeblich versuchte die Dame den kleinen Prinzen nmzustimmen.
Schließlich drohte sie, nicht mit ihm weiterzufahren , wenn er wirk¬
lich die einfachste Form der Höflichkeit unterlassen sollte. Kaum
hatte die Erzieherin ihre Ermahnungen beendet, als der kleine
Prinz von seinem Sitz aufschnellte, den Kutscher auf die Schulter
iippte und ihm energisch zurief: „Kutscher, sofort anhalteu ! Die
Dame wünscht auszusteigen!"

Brüssel. In Zele bei Gent hat der Bauernsohn . Van Daele
nachts seine Mutter , eine 60jährige Witwe, getötet, indem er ihr
mit einem Küchcnmesserdie Kehle durchschniit. Er war mit ihr in
Streit geraten , weil sie ihm Geld zum Kartenspiel verweigert hatte.
Nach der Tat brachte er, um einen Raubmord vorzutäuschcn, das
ganze Haus in Unordnung . Cr wurde jedoch noch in der Nacht
verhaftet und hat dis Tat eingestandcn.

Kleve. Wie alljährlich, so tauschten auch heuer die Ossizierkorps
der nordwestlichsten Garnison Deutschlands, Kleve,  und der süd¬
östlichsten, Pleß,  beim Jahreswechsel telegraphische Grüße aus.
Das Telegramm des Ossizierkorps des 3. Bataillons des Infanterie-
Regiments N. 66 lautete solgendermaßen:

Glück auf zum neuen Jahr , Ihr Hüter
Fern im Südost vom deutschen Land!
Hoch im Nordwest die Waffenbrüder
Bon Kleve reichen Euch die Hand.
Die Schwerter scharf! Wir haben Acht
Südost , Nordwest auf treuer Wacht!

Ossizierkorps 3/56.
Die Antwort aus P l e ß ließ nicht lange auf sich warten . Sie

lautete wie folgt: °
Die Grüße des Falckenstein-Bataillons
Erhielten wir gestern abend schon.
Wie früher auch diesmal, hocherfreut
Erwidern in treuer Brüderlichkeit
Ulanen von Katzler und Meldeamt Pleß,
Daß Kleve weiter uns nicht vergeh.
Die Jahreszahl wechselt, die Treue besteht
Bei Euch und bei uns und soweit das Reich geht.
Go reichen wir heute vereint Euch die Hand
Und ruftn : „Es lebe das Vaterland !"

Offiziere des Ulanen-Regiments
und des Meldeamts Pleß.

Ketzer ein schweres Lerbcecheu wird aus Paris getstcldel: In
Thiais wurde der für reich gehaltene 90jährige Greis Moreau aus
12 Stichwunden blutend aufgeftinden. Im Rachbarzimmsr lag, an
Händen und Füßen gefesselt, seine Wirtschafterin mit zerschmetter¬
tem Schädel. Ans dem erbrochenen Geldspind fehlten 20 000
Francs in Gold lind mehrere Rententitel . Die erste Anzeige er¬
stattete der mit dem Opfer des Raubmordes dasselbe Haus be¬
wohnende Sohn der Wirtschafterin. Ihn soll keine Schuld treffen.
Der alte Moreau hatte nach dem vor sechs Jahren erfolgten Ab¬
leben seiner Gattiii zwei Töchtern aus dieser Ehe, die beide an
Pariser Geschäftsleute verheiratet find, einen großen Teil seines
Vermögens gegen eine Lebensrcnte überlassen. Die Kriminalpolizei
ist damit beschäftigt, über die Beziehungen des Ermordeten zu sei¬
nen Töchtern Material zu sammeln, aber auch gleichzeitig sestzu-
stellen, ob gewisse, jüngst entlassene Sträflinge während der Mord¬
tat in der Nähe gesehen worden sind.

Lkäbteheizuugen. Der nimmer rastenden Technik hat auch der
Hausbau viele Einrichtungen zu danken, die noch vor wenigen
Jahrzehnten als Phantasiegebilde galten, und an deren Verwirk¬
lichung den Technikern selbst der Glaube fehlte. Den lebendigsten
Beweis für diese außerordentlichen Fortschriiic liefert die künstliche
Beleuchtung. Aus Meilenweiter Entfernung beziehen wir heute
unser Leuchtgas und den elektrischen Strom für Licht- und Krast-
zmecke. Und zu beiden wird sich in absehbarer Zeit das warme
Wasser gesellen, das van einer Zentralstelle aus in Röhren den
Häusern ganzer Stadtteile zngesührt und sie mit der erforderlichen
Wärme versorgen wird. Amerika, das Land des Fortschritts, hat
sich die Stndteheiznng schon seit, langem zunutze gemacht, und hie
amerikanische Stadt Erawsfordvillc hat ein großes Heizwert er¬
baut, das bis auf 1600 Meter von der Zentrale entfernt, die Wärme
durch Dampfpunrpen in die angeschlossenen Häuser führt . In Dres¬
den ist mit gutem Erfolge ein Versuch im kleinen gemacht worden.
Jn der Nähe des dortigen Opernhauses wurde ein Fernheizwerk
errichtet, das 27 Grundstücke mit heißein Wasser für Wirtschafts-
zwecko und Hcizungszwcckeversorgt.

Dom Winter . Während wir in Deutschland auffallend mildes
Winterwetter zu verzeichnen haben — selbst an der Küste blühen
hier und da verfrühte Rosen cind an geschützten Hecken sind die
ersten grünen Blättchen zu finden — herrscht in der Türkei starke
Kälte. Infolge eines heftigen Schnsesturmes, der über Kon¬
stantinopel und die Umgegend niederging, ist die Bahnverbindung
mit Europa unterbrochen worden.

Der Tee wird teurer ! Die Ereignisse im Reiche der Mitie haben
auf dem Teemarkt eine außerordentliche Preissteigerung zur Folge
gehabt. Die Teeausfuhr ist stark zurückgegangen und Ersatz hat
sich, trotzdem die russischen Teelieferanten gute Geschäfte machen,
nicht finden lassen. Ob die nächste chinesische Ernte den Schaden
gut machen wird, muß abgewartet werden, ist aber sehr unwahr¬
scheinlich.

Für Fraukreich-Rciftrrde. Einem Wunsche der französischen
Negierung entsprechend, wird in der „Norddeutschen Allgemeinen
Zeitung " erneut auf folgende, das deutsche Reisepublikum inter¬
essierenden Bestimmungen aufmerksam gemacht: „Reisenden, die
die französische Grenze auf dem Sec - oder Eisenvahnwege über¬
schreiten und ihre Reise nach dem Innern Frankreichs mittels
Eisenbahn forisetzen, ist es gestattet, für ihren persönlichen Bedarf,
unter der ausdrücklichen Bedingung der ordnungsmäßigen Dekla¬
ration , 10 Zigarren oder 20 Zigäretten oder 40 Gramm Tabak
zollfrei mit sich zu führen . Frauen und Kinder haben kein Recht
auf diese Begünstigungen . Es wird besonders darauf hingewiefen,
daß vorstehende Mengen nicht gleichzeitig im Besitze eines Reisen¬
den sein dürfen ."

Verlobung wegen Maut - und Klauenseuche aufgehoben. Eine
junge Magd in einem Dorfe^bei Jever war mit einem Knecht aus
dem Nachbardorss verlobt. An keinem Abend versäumte er es, wie
wir im „Hannov . Anzeiger" lesen, seiner Braut die Aufwartung
zu machen: Der Weg war zwar weit, aber die Liebe überwindet
ja alles. Schon war der Tag der Hochzeit festgesetzt, als sich den
Heiratsplänen plötzlich ein Hindernis in der Gestalt des Tierarztes
in den Weg stellte. In dem Dorfe, in dem die glückliche Braut be-
dlenstet war , war die Maul - und Klauenseuche ausgebrochen. Aus
diesem Grund ? verfolgte der Tierarzt die Liebesfahrten des stür¬
mischen Bräutigams mit bedenklicher Miene, und er fühlte sich end¬
lich veranlaßt , sich ins Mittel zu legen und Johann zu bewegen,
die Heirat aufzusthieben, unter allen Umständen aber die Besuche
zu unterlasse». Daraufhin setzte Johann sich hin und schrieb seiner
Braut folgenden köstlichen Brief : „Min leiw Marie ! Uns Veih-
d o kt e r heit me seggi, dat ik Di nicht h e i r at e n mag, wil be
Iug dat V e i h krank  is . Wegens „M a u l - und Klauen-
s e u che" inöt ik deshalb de Verlobung met Di upphewen !"

Duisburg . Aus Schisfahrtskreisen gehen der „Duisburg -Ruhr-
orter Zeitung " lebhafte Klagen zu über die mangelhafte Trink¬
wasserversorgung der Rheinschiffe. Danach sind die Schisser, ab-

, gesehen von den Ruhrhüsen und dem Hafen von Rotterdam , wo
ausreichende Gelegenheit zur Versorgung mit gutem, frischem Lei¬
tungswasser geboten ist, vielfach ans den Genuß von Rheinwasser
angewiesen, das bei der zunehmenden Zuführung von Fabrikab-
wüsfern und städtischen Schmugwässorn gesundheitsschädlichist. Die
häufigen Erkrankungen , besonders an Typhus , denen das Schiffs¬
personal ausgesetzt ist, werden denn auch in erster Linie auf das
Rheinwasser zurückgeführt. Außerdem sind die Wassertanks der
Schiffe, selbst der neuesten großen Radschlepper, zu klein, um einen
Wasjcrvorrat mitzuführen, der für eine Reise ausreicht, so daß auch
aus diesem Grunde immer wieder zum Rheinwasser Zuflucht ge»
nonimen werden muß. Man kann cs daher verstehen, daß die be¬
teiligten Kreise von den Behörden nachdrücklich Abhilfe gegen diese
Uebelständc verlangen . Unter anderm werden in den großen ober¬
rheinischen Häfen Mannheim , Rheinau , Ludwigshafen ufw. Wafser-
versvrgungsstellcn gefordert, die dort noch vollständig fehlen.

Die deutsche Hcringssischerei 1911. Die „Mitteilungen des
Deutschen Seefischerei-Vereins " geben eine Uebersicht über den
Ertrag der deutschen Heringsfischerei im vergangenen Jahr . Es steht
hinter dem der Jahre 1910 und 1909 nicht unerheblich zurück, über-
trifft dagegen den des Jahres 1908 um eine bedeutende Summe.
Freilich ist dabei nicht zu übersehen, baß sich seitdem die Zahl der
beteiligten Schiffe und der von ihnen ausgeführten Reifen beträcht¬
lich vermehrt hat.

Falsches Gesellenstück. Eine gerechte Strafe wurde einem
Handwerksmeister aus einer kleinen Stadt des Licgnitzcr Hand¬
werkskammerbezirks zuteil, dessen Lehrling aus der in Licgnitz zu
Ostern des letzten Jahres von der Handwerkskammer des Bezirks
Liegnitz veranstalteten Lehrlingsprüsungsarbeiten -Ausstellung ein
Gesellenstück ausgestellt hatte. Die von dem betr. Lehrling ausge¬
stellte Arbeit wurde wohl mit Wem ersten Staatspreise bedacht
und dieser auch dem sreiwerdenden Lehrling ausgehandigt . Nach¬
träglich stellte es sich heraus , daß der Meister die Prüfungsarbeiten
für seinen Lehrling selbst angefertigt hatte, um für sich und seinen
Lehrling Ehre einzulegen. Auf die an die königl. Regierung zu
Liegnitz gerichtete Anzeige wurde zunächst der Preis von dem Lehr¬
ling zurückgezogen, dem Meister wurde für immer die Berechtigung
abgesprochen, Lehrlinge auszubilden.

Köln. Ein Sergeant eines hiesigen InfayteriekRegiments hat
sich erschossen, wie man annimmt , weil er mit drei Tagen Arrest be-
strcist worden war.

Berlin . Der Beamte der Darmstädter Bank, Friehe , hat das
Geständnis abgelegt, daß er die Absicht gehabt habe, Klein zu er¬
morden. Das Befinden Kleins war heute vormittag ungünstig.
Friehe gab bei der Vernehmung an, er habe über seine Verhältnisse
gelebt und sei durch Spekulationen in Geldschwierigkeiten gekom¬
men. Eingegangene Wechselverbindlichkeitenhabe er nicht erfüllen
können. Man stellte ihn seiner Braut und deren Mutter gegen¬
über . Als er die beiden erblickte, brach er zusammen und weinte.
Es find vermögende Leute, die ihm aus seinen Geldverlegenheiten
leicht hätten Helsen können. Friehe gibt zu, er habe auch ein Rasler-
niesser aus alle Fülle eingesteckt, ebenso ein Konservenglas zum Aüf-
fangen des Blutes seines Opfers und Benzin und Schwefelfäden zur
Entfernung der etwaigen Blutflecke in seinem Anzug. Cr hatte
also den Ueberfall von langer Hand vorbereitet.

Berlin , 5. Januar . Der Direktor Norbert Rodkinson wurde
heute nachmittag in seinem Bureau in der Zimmerstrahe von einer
Putzmacherin durch drei Schüsse lebensgefährlich verletzt. Die
Täterin flüchtete und verletzte sich durch einen Revolverschuß auf der
Treppe des Hauses ebenfalls sehr schwer. Die Gattin des von der
Putzmacherin durch drei Revolverschüsseschwer verletzten Direktors
Rodkinson teilt mit, es handle sich bei dem Attentat der Putz-



ftmî eriit nicht um eine Aie- es.«Mre , fmiieiit um entert Si<
Pressungsversuch. Das Mädchen sei vor Jahren bei der Familie
nngestellt gewesen, als diese noch in Petersburg ansässig war . Seit¬
dem habe es wiederholt versucht, Geld zu erpressen.

Eine wahre Epidemie der Zahlungseinstellungen und Kon¬
kurse grassiert gegenwärtig in Ruhland . Die russischen
Zeitungen widmen dieser Misere spaltenlange Artikel. Man sprach
in den letzten zwei Jahren mit Recht von einer sich auswärts be¬
wegenden Tendenz im russischen Geschäftslcben. Sogar der Reichs-
Haushalt bewegte sich in normalen Bahnen , lleberschtisse wurden
gemacht und nun plötzlich zum Iahresschluh als Weihnachtsgabe
diese geradezu erschreckend hohe Zahl von Konkursen, Wechsel¬
protesten und Zahlungsstockungen, die in vielen Fällen auf Symp¬
tome betrügerischer Art Hinweisen. Großindustrielle, Kausleute,
Grossisten und Detaillisten, alles purzelt kunderbunt durcheinander.
So etwas kannte man selbst im Jahre der Krisis 1907/08 nicht. Aus
allen Teilen des Reiches treffen diese Hiobsposten ein. In den
Gouvernements Saratow , Orenburg , Ufa, wo dieses Jahr große
Hungersnot herrschte, könnte man dies heuer eher noch verstehen.
Bel den Industrien wird diese Kalamität teils auf Ueberproduktion
zurückgeführt, im übrigen aber neigt man allgemein zu der Ansicht,
daß die neue  gesetzt . Konkursverordnung , die im Laufe des
Jahres 1912 in Kraft tritt , viele der Herren Schuldner veranlahte,
sich kurz vor Torschluß aus bekannte russische Manier der Schulden
zu entledigen und sich auf Kosten der Lieferanten zu bereichern.
Selbst der reichste rtissische Kaufmann , „Krstpni-Kupez" wie er sich
nennt , arbeitet mit langfristigen Krediten seiner Lieferanten ; da
der Wucher erst bei 15% anfängt , kann er sein eigen Geld ja viel
vorteilhafter anlegen. Und der „breiten Natur " des Russen ver¬
schlägt es ja schließlich nichts, wenn er sich eigenmächtig einen Ab¬
zug von 40—50% gestattet oder gar überhaupt nichts bezahlt. Ge¬
schäft ist Geschäft, und warum war sein Lieferant so dumm, ihm
soviel zu kreditieren. In russischen Handelskrcisen ventiliert man
die Frage , die Regierung möge das neue Gesetz rückwirkendmachen,
um so betrügerischen Manipulationen nach Möglichkeit zu steuern.

Grausiger Fund aus einem Dampfer . Aus Bremerhaven wird
geschrieben: Als der Lloyddampfer „Zieten " auf seiner letzten Her¬
reise in Kolombo lag, um dort Ladung einzunehmen, waren Sing-
halesen damit beauftragt , Schafwolle in festgepreßtcn Ballen in
den Laderaum zu befördern. Während der Ruhepause legen sich
die Singhalesen wegen der sengenden Hitze gern in einem kühlen
Raum nieder, hier also in den Laderäumen . Hierbei ist ein Sing-
halese fest eingeschlasenund sein Fehlen bei der spater aufgenom¬
menen Arbeit auch nicht bemerkt worden. Es wurde in der Ueber-
nahme der Ladttng fortgefahren und Ballen auf Ballen auf den
schlafenden Singhalesen gehäuft. Nach der Ankunft in Bremer¬
haven wurde int Kaiserhafen mit der Löschung der Ladung be¬
gonnen. Plötzlich fühlte ein Arbeiter eine klebrige Masse in seiner
Hand : es waren Menschenhaare. Beim Absuchen des Raumes bot
sich ein grausiger Anblick. Ein vollständig zerquetschter Leichnam,
der direkt an die Ballen angeklebt war , kam zum Vorschein. Die
nicht mehr keimtliche Leiche wurde zur Quarantänestation befördert.

Wie man Minister wird. Der jetzt verstorbene Felix Dahn, so
wird der „Tgl . Rdsch." geschrieben, hat aus dem Anfang seiner ju¬
ristischen Laufbahn manche lustige kleine Geschichte erzählt. Es
war in Haidhausen am Landgericht, wo sich der junge Felix die
ersten Sporen in der juristischen Praxis holen sollte. Als er sich gar
dumm anstellen wollte, meinte der Assessor: „Nun , Herr Dahn, gar
soviel dümmer kommen Sie mir auch nicht vor, als die vielen
Dutzend, die das vor Ihnen gelernt haben. Aber, — Jesus , Maria,
was seh ich da? Sie können ja noch nicht mal Akten binden! Und
Sie wollen promovieren ? Kommen's her. Ich zeig' Ihnen 's
Aktenbinden — das ist die erste Staffel zum Iustizminister !"

Der Damenhnt als Sparbüchse. Ein Bürger in Driesen, dessen
Schwester vor ungefähr 15 Jahren starb, schenkte vor einigen Tagen
den mit Bändern reich besetzten Damenhut seiner Schwägerin . Als
diese nun daran ging, den schon fast der altertümlichen Mode ver¬
fallenen „Behauptungsgegenstand " zu modernisieren, fiel ihr beim
Abtrennen eines Bandes ein Goldstück in den Schoß. Man ver¬
folgte die Spur dieser Goldquelle weiter und fand nach und nach
den Betrag von 110 Mark in Goldstücken vor.

Französische Großstädte . Das genaue Ergebnis der am 5. Mürz
v, I . vorgenommencn letzten Volkszählung in Frankreich ist zurzeit
noch nicht bekannt: man veröffentlicht jedoch soeben die Zahlen sür
die fünfzehn Großstädte mit einer Bevölkerung von mehr als hun¬
derttausend Einwohnern . Danach hat Paris (ohne Vororte ) 2 846 986,
Marseille 552182 , Lyon 524 056, Bordeaux 261678, Lille 216 807,
Nantes 169 254, Nizza 163 833 Einwohner.

Ein Gaunertrick. Wer auf die Geldgier seiner Mitmenschen
rechnet und sie geschickt in ihnen zu entfachen weiß, kann damit viel
verdienen, das zeigt folgendes Geschichtchcn, das , wie ein Pariser
Blatt versichert, auf Wahrheit beruht. Ein ehrsamer, aber etwas
einfältiger Pariser Bürger , der bisher noch keinen Zoll breit von
dent Pfade der Tugend und Ehrlichkeit gewichen war , erhielt sol-
gendes Schreiben: „Geehrter Herr ! Ich habe ein neues Verfahren
zur Fabrikation von Papiergeld erfunden . Die Fälschungen sind
so geschickt, daß sie mit den wirklichen Scheinen völlig tiberein-
stiminen. Da ich aber selbst unmöglich, ohne Verdacht' zu erregen,
das ganze, von mir gemachte Papiergeld in Umlauf setzen kann, so
habe ich den Entschluß gefaßt, meine Scheine zu verkaufen, und zwar
zu folgenden Preisen : Der Hundert -Francsscheiit kostet 50 Francs,
der Fünfhundert -Francsschein 250 Francs und der Tausend-Francs¬
schein 500 Francs . Ich erlaube mir , einen Probeschein beizulegen
und stelle Ihnen anheim, diesen beliebig zu verwenden und sich von
seiner völligen Uebereinstimmung mit den richtigen, von der Banque
de France hxrausgegebencn Scheinen zu überzeugen. Hochachtungs¬
voll .. . ." Der ehrbare Bürger las den Brief , sah den Schein an,
verglich ihn mit einem richtigen der Bank von Frankreich, und ging
neugierig zu einer Bank, wo man zu seinem größten Erstaunen den
Schein anstandslos in Zahlung nahm. Einige Zeit später erhielt er
einen neuen Brief , dem diesmal aber ein Tauscndfrancsschein bei¬
gefügt war . Auch dieser war , so täuschend ähnlich gemacht, daß man
ihn ohne Zögern auf der Bank einwechselte. Jetzt konnte er den
Lockungen nicht widerstehen, und so verkaufte er seine Wertpapiere
und schickte den Erlös von 10 000 Francs an dcn Schreiber der
Briefs , um dann , wie er dachte, den doppelten Betrag in den so
täuschend ähnlichen, falschen Scheinen entgegenzunehmen. Aber noch
heute wartet er auf dcn Empsang.

Die Masseribergistungen im Obdachlosen-Ashl.
B e r l i n , 5. Januar . Mit dcn Masscnvergiftungen unter den

Asylisten hat sich gestern eine Konferenz von Aerzten und medizini¬
schen Gelehrten unter Vorsitz des Ministerialdirektors Kirchner im
Ministerium des Innern beschäftigt. An der Konferenz nahmen
auch Vertreter des Polizeipräsidiums , des Reichsgesundheitsamtes,
des Magistrats , des Instituts für Infektionskrankheiten und des
Asyls für Obdachlose teil. Etwas Entscheidendes konnte auch in
dieser Konferenz nicht mitgeteilt werden, weil die chemischen und
bakteriologischen Untersuchungen noch nicht abgeschlossen sind. Es
scheint, daß dcr Methylalkohol nicht allein die zahlreichen Todesfälle
verschuldet hat, sondern daß zu seiner verhängnisvollen Wirkung
noch etwas anderes hinzugekommen ist. Volle Klarheit — wenn sich
die Ursache überhaupt bestimmt ermitteln läßt — kann erst der Ab-
schluh aller Untersuchungen bringen . — Während ein großer Teil
der Gestorbenen durch die Kriminalpolizei und durch Angehörige
agnosziert worden ist, konnte die Persönlichkeit vieler anderer
immer noch nicht mit Sicherheit sestgestellt werden. Einige führen
zwar Papiere bei sich, doch gelang es auch an Hand dieser Angaben
nicht, Angehörige zu ermitteln . Die noch nicht erkannten Leichen
sind nun nochmals im Leichenschauhaus ausgestellt, damit dem Pu¬
blikum Gelegenheit gegeben ist, etwaige zweckdienliche Angaben zu
machen.

Berlin.  Die Zahl der Methylalkohol-Kranken, die sich jetzt noch
im Kronkenhause Friedrichshain und im Virchow-Krankenhaufe be¬
finden, beläuft sich auf 95. Es handelt sich bei der überwiegenden
Mehrzahl nur um leichte Fälle.

Wie itkuuoiischc Dssizicre,
äns deutschen Festungen entweichen.

Einen Abschnitt aus einem ungeschriebenen Buche nennt der
„Gaulois " rühmend eine lairge Auszahlung von Seitenstücken zt>
der Flucht Lux aus der Festung Glatz. Allerdings unterscheideit
sich die Entweichungen anderer französischer Offiziere von der des
Hauptmanns Lux wesentlich.

Am häufigsten .hat sich natürlich während des Deutsch-Fran¬
zösischen Krieges ereignet, daß gefangene Offiziere aus der Ge¬
fangenschaft flohen. Der „Gaulois " weiß über 20 Namen zu nennen,
denen dieses Wagestück glückte, und alle sind Männer , deren Natncn
in Frankreich guten Klang haben. Unter ganz besonderen Umstün-
dcn glückte die Flucht de mb'ckanntcn General Zurlinden . Zurlinden,
damals Artilleriehauptmann , geriet bei der Kapitulation Bazaines
Mit in Gefangenschaft und wurde nach Wiesbaden gebracht, wo man
ihn auf Ehrenwort freilich. Seine Liebe zu Frankreich ließ ihm
aber keine Ruhe, und eines Tages begab er sich zum Kommandan¬
ten, um diesem ohne weiteres zu erklären, er sei zwar jetzt durch
sein Ehrenwort gebunden, nach Ahlaus von 24 Stunden jedoch hielt
er sich nicht mehr daran gebunden, wovon er den Kommandanten
benachrichtigen wolle. Natürlich wurden nun Sicherheitsmaßregeln
getrosfen und Zurlindcn von Wiesbciden nach der Festung Wogau
gebracht. In einer Nacht glückte es ihm jedoch trotzdem, zu ent¬
weichen. Es war unmittelbar vor Weihnachten. Zurlinden selbst
hat spater seine Reiseabenteuer während der Flucht erzählt. Die
Festung Hatte er durch das Tor verlassen; dattn fuhr er mit der
Eisenbahn nach Berlin , von da weiter itach Frankfurt und Karls¬
ruhe, begab sich hierauf nach Basel und suchte von da aus Frank¬
reich auf. Da er das Deutsche beherrschte wie ein Deutscher, konnte
er seine ganze lange Reise unangefochten zurücklegen.

Äehnlich wie der General Zurlindcn inachte es dcr General
Sapssier . Saussier war gleichzeitig mit Zürlinden in Gefangen¬
schaft geraten . Auch er erklärte dent Kommandanten von Köln, wo
er untergebracht worden war , daß er sich sein Ehrenwort zurucker-
b'äte, weil er alles dransetzcn wolle, zu sliehen. Saussier wurde
daraufhin weit ostwärts , nämlich nach Graudenz gebracht. Jedoch
auch ihm glückte die Flucht. Es scheint, als habe er in seinem
Schlafraum im Bette eine Art Puppe hingelegt, die man für ihn
selber hielt. So konnte er sich unbemerkt innerhalb der Festung
verstecken und dann die Nacht zur Flucht benutzen. In Gesellschaft
eines Landsmannes , eines Elsässers, namens König, floh er ost¬
wärts , überschritt die russische Grenze, verschaffte sich in Warschau
Geld und suchte dann auf dem Umwege über Oesterreich und Italien
sein Heimatland auf.

Noch bekannter ist die Flucht Paul Deroulödes , der in Bres¬
lau gefangen war . Es gelang ihm, in der Maske eines polnischen
Juden aus der Eisenbahn nach Böhmen zu entkommen. Den letzten
Teil seiner Flucht vor der Grenze legte er zu Fuß zurück, und da¬
bei soll er beinahe von einem Bauern verraten worden sein, ver
Verdacht schöpfte, weil er ihm ein überreichliches Trinkgeld für seine
Führerdienste gab. Dsroultzde mußte deswegen diesen Bauern
mit Gewalt zwingen, ihn bis über die Grenze zu begleite».

Roseggers Silvesterseier.
Peter Rosegger plaudert in dem Januarheft von „Wesier-

manns Monatsheften " über die Zeit und das neue Jahr und er¬
zählt dabei u. a. auch, wie er früher daheim im Waldland das neue
Jahr erwartete:

Still und dunkel lag die Nacht über dem Gehöft; der Schlaf des
Gesunden, die Schmerzen des Kranken, die Träume und die Sor¬
gen, das alles war wie in jeder Nacht. Ich aber hatte in meinem
Dachkammerbett weder Schlaf noch Schmerzen, weder Träume
noch Sorgen — ich wachte und hielt Ohren und Augen groß auf
und wartete auf das neue Jahr . Es war die Ruhe und die Dunkel¬
heit wie jede Nacht, und doch ganz anders — alles jo geheimnis¬
voll heilig. Wenn draußen der Wind ging, ächzte immer die Halz-
wand ; heute ächzte sie auch, aber wie jemand, der im Sterben lag.
Durch das Fenster herein schimmerte der Himmel, es bewegte sich
nichts in ihm, und doch schien es, als gehe was vor dort oben. Ich
dachte an die Mär der Ahne: in der Neujahrsnacht täten die Enge-
lcin Sterne scheuern, daß sie schön blank würden fürs nächste Jahr.

Unten in der Hausstube schlug heiser röchelnd die Wanduhr.
Elf Schläge. Nun ist die letzte Stunde . Ich Hub an zu denken an
die Ereignisse des vergangenen Jahres . Zu Maria -Lichtmeß hatte
die Katze den Fink im Bauer getötet. Zu Ostern hatte mir der
Metzger, der ein Kalb holte, zwei Groschen Füttergeld geschenkt.
Eine Woche vor Pfingsten hatte ich mein Taschenmesser mit der
Schildkrötenschaleverloren . Am Peter -und-Pauli -Tag , da war die
Geschichte mit der Tabakpfeife und mit dem kalten Angstschweiß.
Zu Jakobi einen Zahn reißen lassen, hat fünf Groschen gekostet.
Zu Michaeli ein Schaf verloren , von einem Jagdhunde totgxbissen
worden. Drei Tage vor Allerheiligen beim Forellcnsang in den
Bach gefallen, vom Fischpächter herausgezogen und geschöpft.

Derlei waren so meine Erlebnisse in jenen Jahren . Es werden
wohl weit wichtigere vorgekommen sein in mir und um mich, aber
man sieht nur die oberflächlichsten. Die ewigen geheimen Mächte
der Entwicklung, sacht aber ehern wirkende Wünsche und Leiden¬
schaften, innere Schuld oder Seligkeit — diese großen Schicksalsge-
waltcn , die uns das Jahr über geändert haben, so daß wir an
seinem Ende nicht mehr der sind, der wir am Anfang gewesen —
selten gedenken wir ihrer bei dcr Silvestcrrückschau.

Die kleinen Erlebitissc versinken mit dem scheidenden Jahr . In
den letzten Minuten wächst die Spannung . Es ist, als ob man
einem Sterbenden zusühe bei seinen letzten Atemzügen. Man
wünscht, daß es zu Ende wäre , und will ihn doch nicht lassen schei¬
den. Noch ein Atemzug — und noch einer. — Nun röchelt die
Wanduhr . Es ist aus . Es geht an . — Hat 's nicht einen Schnalzer
gemacht irgendwo im Hhnmel? Hat's nicht einen Ruck, einen Stoß
gegeben in der Weltkugel?

Ich dachte: In Gottes Rainen , jetzt ist das neue Jahr ! und
legte mich aufs andre Ohr.

Eine einträgliche Millionärslaune.
Paris,  4 . Januar . Van einer sehr rentablen Laune eines

amerikanischen Millionärs erzählt man sich, wie die Münch. N. N.
berichten, augenblicklichin Paris folgendes Gejchichtchen:

Dieser gen'uß- und scnsationsfrohe Yankee, der sich ein Riesen¬
vermögen zusaminengescharrt hat, wollte vor einiger Zeit, nachdem
er New Port und London bereits durch seinen Luxus in Staunen
versetzt hatte, auch in Paris glänzen. Er ließ sich deshalb, da ihm
seine Wohnung in der Avenue du Bois de Boulogne seiner Mil¬
lionen nicht würdig erschien, an der Mnette ein prachtvolles Palais
bauen . Die geschicktesten Gärtner wurden berufen, um den stolzen
Bau mit Blumen zu umgürten , Dekorateure bekleideten mit Gold
das leuchtende Grün dcr Malachitkamme, Tapezierer breiteten dort
dis kostbarsten Brokate aus und die Antiquitätenhändler mußten
ihre seltensten Schätze sür diese Nabobwohnung hergeben. Für die
stattliche Summe von 780 000 Francs erstand der Amerikaner eine
der schönsten Tapisserien des achtzehnten Jahrhunderts nach authen¬
tischen Zeichnungen Bouchers. Aber die Kunst existiert sur die
Yankees ja angeblich nur wegen der hohen Preise, die man für ihre
Schöpfungen anlegen muß, und der Dollnrkönig fand es daher an¬
gezeigt, einen Fuhbodenteppich aus diesem wunderbaren Werke
Herstellen zu lassen. Aber es wurde doch nicht entweiht : denn die
Wohnung steht leer und wird wahrscheinlich so bleiben, da der
Amerikaner nicht die von ihm gewünschte Gesellschaft um sich zu
scharen vermochte. ^ ^

lind nun kommt für ihn das gute Geschäft! Das gegenwärtige
Ministerium hat bekanntlich die Durchführung des seit langer Zeit
angenommenen Gesetzes der Abtragung der Pariser Festungswerke
beschlossen. Der Palast des amerikanischen Krösus, der sich ausge¬
rechnet in der geplanten Durchbruchslinie für einen Boulevard be¬
findet, muß nun enteignet werden. Das Terrain hat drei Mil¬
lionen, der Bau und die Einrichtung vier Millionen gekostet: der
Besitzer verlangt elf Millionen lind wird sie sicher auch erhalten!

So müssen die Pariser eine amerikanische Krösetslaune be¬
zahle.» !

Vom chinesischen Zopf.
Der letzte Erlaß über die Unterdrückung des Zopfes hat eine

merkwürdige Lage geschaffen. Man glaubte allgemein, daß das

'chiitdstsche-Reit Seid ‘imgcn W.i Zopfs feistMch gcsimtt ft.!, d«,
diese Mode an die Unterwerfung durch die Waudschus erinnerte.
Es war eine große Propaganda für das Abschneiden-des Zopfes
gewacht worden, aber das Volk, die Beamten , und selbst iHe Stu¬
denten erklärten, daß es jedem frei stünde, den Zopf zu tragen oder
ihn abzuschneiden, und niemand dachte daran , diesen Schmuck ver¬
schwinden zu lassen; selbst die Studenten , die so eifrig für die Re¬
form eingetreten waren , führten das Abschiicidcndes Zopfes nicht
aus . Nur tat Süden Zwangen die Revolutionäre das Polt , .den
Zopf abzuschneiden, aus dem Laude jedoch und in den klcineii
Städten hat sich nichts geändert und der Chinese bleibt dort dcr
gleiche, dcr er mar. Laiige wird cs aber wohl nicht dauern , bis
sich die Uebcrzeugung von"der Lästigkeit des Zopsanhängsels weiter
verbreitet. Das Schwinden des chinesischen Zopftragens wird üb¬
rigens nicht nur eine Verbilligung des falschen Haares mit sich
bringen , sondern es ist auch für andere Industrien von einschneiden¬
der Bedeutung und großem maieriellem Wert . Dies ist die Manu¬
faktur- rind Herrenbekleidungs-Branche, denn jeder Chinese, der
seinen Zopf abschneidet, kleidet sich auch mit europäischen Stoffen
und nach europäischem Schnitt. So bringt die russische Zeitung
„R kätsch"  folgende aus dcr Feder des russischen Konsuls in
Niutschwang stammende Notiz, deren Uebersetzung uns von ge¬
schätzter Seite übermittelt wird : „Unserer (also dcr russischen)
Herren-Bekleidungs- und Manufnkturwaren -Branchc eröffnen sich
durch die chinesischen politischen Umwälzungen günstige Aussichten
großen Absatzes fertiger Kleider und Stoffe nach China und nach
der Mandschurei'. Besonders unter den intelligenten Chinesen
schneiden sich tausende die Zöpfe mb und kleiden sich gleichzeitig, an¬
statt mit dein Nationalkostüm, mit europäischen Stoffen und Klei¬
dern. Dadurch ist die Nachfrage itach europäischen Kleidern eine
ungeheure und wird auf lange Zeit anhalten . Russischen Firmen,
die sich diese günstige Konjunktur zu Nutzen machen, winkt hier
ein großes Absatzgebiet und hoher Verdienst. Die bedeutende ja¬
panische Konkurrenz kommt kaum in Betracht, infolge minderer
Qualität ihrer Erzeugnisse. Dagegen wird sich die .einheimische
eigene chinesische Bekleidungsindustrie immer mehr und mehr gel¬
tend machen, aber auf alle Fälle müssen die Stoffe hierzu impor¬
tiert werden und da mögen sich unsere russischen Manufakturistc»
den Merkt sichern." — So der russische Konsul. Hoffentlich" sind
auch unsere deutschen Manufakturisten von maßgebender Stelle
aus auf dieses günstige Absatzgebiet hingewiescn worden.

Allerlei.
Ein geräuschloses Militärflugzeug will ein englischer Ingenieur

erfunden haben. Nur wenn er dicht über dem Erdboden dahin-
fährt , laßt der Aeroplan ein leises Summen hören.. Die heutigen
Aeroplane sind auf weite Strecken durch ihr Motorgeknatter hör-
bar , ebenso wie die Luftschiffe, die auch großen Spektakel verur¬
sachen.

Essen. In Altena wurde der 59jährige Invalide Petterbach im
Streit von seinem Sohn erstochen. Der Täter wurde verhaftet.

3n Sielow bei Solkbus erschoß ein 13jähr!ger Bursche einen
8jährigen Knaben. Der jugendliche Mörder verscharrte die Leiche
im Felde. Er wurde verhaftet.

Götiingen. Der Bankier Schmidt in Andreasberg wurde wegen
Veruntreuung von Wertpapieren von der Strafkmnmer zu 3 ‘A
Jahren Zuchthaus verurteilt.

Chemnitz. Der stellungslose Kaufmann Walter Gerhardt er¬
schlug nach einem Streit seine Frau mit eineyi Beil uiid erhängte
sich dann.

Schnaitsee (Oberbayern). Auf einem Weiher brachen vier Kna¬
ben ein; drei davon gerieten unter das Eis und kamen um.

Mülheim am Rhein. Nachts brachte unweit des Kabelwerkes
Felten u. Guillaume ein Arbeiter eine mit Pulver gefüllte Kiste
durch eine Lunte zur Explosion, konnte sich aber nicht rechtzeitig in
Sicherheit bringen und wurde schwerverletzt ins Krankenhaus ge¬
bracht.

Duisburg . Hier starben zwei Personen unter Bergistungser-
scheinungen. Bei einer soll Fischgenuß die Ursache sein, bei der
zweiten, einem Italiener , ist die Ursache noch uiibekannt.

Oldenburg. Ein galizischer Arbeiter ermordete in Augustfehn
den Kolonisten Roden.

Dortmund . Der AutomobildroschkenbesitzerEngel fuhr, als er
einen Straßenbahnwagen überholen wollte, mit seinem Automobil
gegen einen Geschäftswagen, dessen Deichsel in den Kraftwägen
eindrang . Engel wurde hierdurch so schwer verletzt, daß er bald
darauf starb.

Die Saison der Müßiggänger , d. h. die Saison an der Riviera,
wurde in diesem Jahr uiitcr größerer Anteilnahme des eleganten
Publikums als sonst eröffnet, was um so mehr auffällt, als der
Winter fast überall sehr milde anftritt.

M.-Gladbach. Der verstorbene Kunstförderer Spinnereibesitzer
Emil Croon vermachte 200 000 Mark für künstlerische und gemein¬
nützige Zwecke.

Köln. In einer chemischen Fabrik in Höningen a. Rh. siel
beim Ab'laden von 'großen Holzbottichenvon einem' Eisenbahnwagen
einer um und begrub zwei Arbeiter unter sich. Einer wurde als
Leiche unter dem Bottich hervorgezogen, dem zweiten war das
Rückgrat gebrochen. Er starb kurz gach seiner Einlieserung ins
Krankenhaus.

Berlin . Dcr Kutscher Müller in der Sedanstraße in Weißensee
versuchte sich selbst und . seine vier Kinder im Alter von VA  bis
11 Jahren mit Leuchtgas zu vergiften. Das jüngste Kind ist ge¬
storben, die anderen konnten gerettet werden. Müller stellte sich
selbst dcr Polizei und wurde verhaftet . Der Grund der Tat liegt
in einem ehelichen Zerwürfnis.

Erholungsheim für verwundete Ossiziere. Der deutsche Haupt-
mnnn im Ruhestand Gerhard von Bittenseld, ein Berliner , hat dem
italienischen Kriegsministerium seine Villa Levico in Süd -Tirol für
verwundete Offiziere zur Verfügung gestellt.

Der Prinz als Aufsichtsraismitglied. Landrat Prinz Friedrich
Wilhelm von Preußen wurde zum Vorsitzenden des Aussichtsrats
der Frankenstein—Münsterberger —Nimptscher-Kreisbahn -Aktienge-
sellschaft gewählt.

Düsseldorf. Aus dcr Grafenberger Irrenanstalt sind drei zur
Beobachtung ihres Geisteszustandes dort untergebrachte Personen,
daxunter der gemeingefährliche Einbrecher Kaspers, entsprungen.
Bisher sind die" Ausbrecher itoch nicht ermittelt.

Schwerte. Ein mit einem Bcinleiden behafteter 18jähriger Ar¬
beiter kam beim Uebcrschreiten des Bahngeleises zu Fall und ver¬
mochte sich nicht zu erheben. In dieser Lage ging ein Personenzug
über ihn weg und siihr ihm beide Beine ab. Der Tod dürfte ihn
bald von seinem trostlosen Zustands erlösen. »

Altena (Wests.). Der Fabrikant Albert Klinke Heinrich Sohn
hat dem Pastor Niemeyer 15 000 Jl  zur Gründung eines Jugend¬
heims überwiesen. Ferner schenkte er der Stadt zur Bennehrung
des Fonds für eine Badeanstalt 5000 Jl  und endlich dem märkischen
Vurgerverein 5000 Jl.

Zen«. Beim Spielen in einer Sandhöhle am Saaleufer wur¬
den in Camburg fünf Kinder verschüttet. Bier davon erstickten.

Chemnitz. Ein frecher Raubanfall wurde heute mittag auf de»
Kassenbvten einer hiesigen großen Maschinenfabrik verübt . Ans
der stark belebten Theaterstraßc wurde der Bote, der zwei Geld¬
säcke mit etwa 8000 Jl  Silbergeld trug , von einem 18jährigen
Burschen überfallen , der ihin die Säcke entriß und damit die Flucht
ergriff. Zahlreiche Passanten nahmen sofort die Verfolgung des
Räubers auf. Er wurde ergriffen und der Polizei übergeben.

Köln. Auf der Eisenbahnstreckezwischen Eiseltor-Bahnhos und
Kalscheuren hat man einen etwa 30jährigen Arbeiter aus Efferen
tot auf dem Geleise liegend gesunden. Der Kopf war dem Manne
vom Rumpf getrennt . Eine gefüllte Schnapsslasche stand ausrecht
neben dem Toten . Man nimmt an, daß der Mann sich hat vom
Zug überfahren lassen.

Ikew Park . Der Bankier Jakob Schiss hat der Cornell-Univox-
sität zum Zweck der Förderung deutscher Kulturbcstrebungen in
Amerika 100 000 Dollar gespendet.

Madrid . In Sevilla kamen durch den Einsturz eines baufälligen
Hauses sieben Personen um, darunter der Leiter und drei Schüler
einer Privatschule.

Köln. Fünf junge Leute, die mit einem Boot abends von
Ratcnkirchen nach Köln segeln wollten, hängten sich mit ihrem



Fahrzeug an einen Schlcppzug. Ms sie die Kette lösten, schlug das
Boot um. Vier der Insassen ertranken , darunter der Bootsführer,
«in verheirateter Mann , der vier kleine Kinder hinterläßt.

Hanau . Landrichter Pape hier ist zum Oberlandesgerichtsrat
in Kassel ernannt worden.

Erfurt . Ein auf der Heimreise begriffener russischer Oberst
sprang vermutlich insolge plötzlicher Geistesstörung kurz vor Erfurt
aus dem D-Zuge. Er wurde sterbend ins Erfurter Krankenhaus
gebracht.

München. In Illertissen (Bayern ) verübten zwei Fabrikarbeiter
mit einem als Sprengstück verwendeten einen halben Meter langen
Gasrohr auf die Wohnung des Fabrikingenieurs Stegmeyer ein
Attentat . Die Explosion richtete in der Wohnung eine große Zer¬
störung an. Die Täter sind verhaftet.

Elberfeld. Eine Abordnung der Mittlern Beamten von Elber¬
feld und Barmen ist unter Führung der Oberbürgermeister beider
Städte im Finanzministerium wegen Zurückversetzung aus der
Ortsklasse B in die Ortsklasse 6 vorstellig geworden. Die Be¬
sprechung hatte das Ergebnis , daß neue Ermittlungen erfolgen
sollen.

Paris . In Neuilly ist der ApothekenbesitzerLemoine von Un¬
bekannten überfallen, beraubt und dann in die Seine geworfen
worden . Der Ermordete trug 500 Francs bei sich.

Innsbruck . Die beiden am Theater in Triest angestellten
Choristinnen Gotolini und Signori , die aus Italien gebürtig sind,
wurden von den Behörden ausgewiesen unter dem Verdacht,
Spionage zu treiben.

Paris . Wie aus Cerbere berichtet wird, sind in einer Ortschaft
in der Nähe von Malaga 30 Personen infolge des Genusses von
verdorbener Wurst unter Vergiftungserscheinungen erkrankt. Eine
Frau ist bereits gestorben, zwei andere Personen schweben in
Lebensgefahr.

München. Dr . ing. hon. c. Oberbaurat Heinrich Gerber ist,
80 Jahre alt, gestorben. Gerber hat in Deutschland mehrere hun¬
dert Brücken gebaut, den größten Teil davon in Bayern . Ein her¬
vorragendes Denkmal seiner Konstruktionskunst ist vor allem auch
die Rheinbrücke bei Mainz.

Karlsruhe . Seit Freitag nachmittag tobt im Schwarzwald ein
heftiger Schneesturm. In den hohen Lagen erreicht die Schneedecke
!% Meter . Die Bäche steigen stark.

Eine Hygiene-Ausstellung nach dem Muster der wohlgelungenen
Dresdener Ausstellung im vorigen Jahr , gedenkt in den nächsten
Jahren die russische Regierung zu veranstalten . Sie hofft, daß
eine solche Ausstellung gerade in Rußland erzieherische Werte
zeitigen wird.

Iekakermoslaw . Der Dresdener Ballon „Elbe", Führer Korn-
Dresden, ist nach vierzigstündiger Fahrt südlich Rhablino nahe beim
Asowschen Meer gelandet.

Neueste Nachrichten.
vepeschen-vienst

der KontInental.Telegraph..KompagnIe Wolfs'» Telegraph.-Bureau
und des Herold-Depeschen-Bureau«,

Paris , 6. Januar. Aus Brest wird dem „Eclair" gemeldet, daß
eine große Anzahl Geschosse als fehlerhaft erkannt wurde. Diese
Geschosse in einem Gesamtgewicht von 67 Tonnen werden ins
Meer versenkt werden.

Washington, 6. Januar . Präsident Taft hat eine Proklamation
unterzeichnet, nach der Neumexiko als 47. Staat in die Union aus¬
genommen wird.

Neueste vermischte Nachrichte«.
Verhafteter Spitzbube. '

Berlin,  6 . Januar . Der 33 Jahre alte Äontordiener Her¬
mann Ritter , der kürzlich der Pelzwaren -Firma Wolfs 22 750 „K
unterschlug, ist gestern von der Kriminalpolizei festgenommen wor¬
den. In seinem Besitz fand man noch etwa 12 000 Jl;  10 000 Jl
will er in etwa 3 Tagen verjubelt haben.

Ermittelter Mörder.
Zell,  6 . Januar . Der Lustmörder, der am 18. Dezember

vorigen Jahres in München ein lljähriges Schulmädchen verge¬
waltigte und dann erdrosselte, wurde von einem Postbeamten er¬
kannt und sestgenommcn. Es handelt sich um einen 25jährigen
Zimmermaler.

500 000 Jl  veruntreut.
Dresden,  6 . Januar . Der seit einigen Tagen flüchtige

Kassierer Willkomm der Dippoldiswalder Vereinsbank hat, wie
jetzt festgestellt ist, mindestens 500 000 Jl  Vereinsgelder veruntreut,
die er wahrscheinlich durch Spekulationen verloren haben dürfte.

, Strychnin -Vergiftung.
Solothurn,  6 . Januar . In Selzach starb ein 34jähriger

stacker und gesunder Mann drei Stunden nach der Abendmahlzeit

unter gräßlichen Schmerzen. Bei der Sektion wurde eine Menge
Strychnin im Magen des Verstorbenen gefunden. Unter dem Ver¬
dachte der Täterschaft wurde die Gattin und «in angeblicher Lieb¬
haber derselben verhaftet. Der Letztere ist wieder auf freien Fuß
gesetzt. Es wirb jetzt zu ermitteln versucht, woher das Strychnin
stammt.

Eisenbahnunfall.
Paris,  6 . Januar . Ein schwerer Eiscnbahnunfall ereignete

sich gestern abend 8%  Uhr auf dem Austerlitz-Bahnhofe in Paris.
Ein Dorortzug fuhr mit voller Geschwindigkeit in eine Rangier¬
maschine. Bei dem Zusammenstoß wurden 30 Reisende verletzt, da¬
runter 10 schwer. Die Verletzten wurden nach den umliegenden
Spitälern gebracht.

Ireigespcochen.
B u d a p e st , 6. Januar . Der Oberleutnant Robert Barthel

vom 5. Infanterie -Regiment, der im Oktober den Honved-Leutnant
Edmund Lazar niederschoß, weil dieser mit seiner Frau strafbare
Beziehungen unterhielt , wurde gestern vom Militär -Gerichtshof
freigesprochen, weil er in berechtigter Notwehr gehandelt habe.

WMli Des Meiner etaiMntei
Dezember 1911. '
Geburten:

Am 1. Dezember: Maria Margareta , T . v. Metzgergeselle
Friedrich Stöcker. — 14. Philipp S . v. Fabrikarbeiter Philipp
Kraemer . — 16. Kaspar Mathias S . v. Gärtner Johann
Enders III . — 17. Anna T. v. Maurer Joseph Westenberger. —'
19. Iosephine T. v. Gärtner Peter Sack.

Eheschließungen:
Am 2. Dezember: Zimmermann Johann Adolf Krämer von

hier mit Johanette Michler, Dienstmädchen aus Winkels, Kr. Ober¬
lahn. — 2. Brauer Karl Winter von Thenning in Bayern mit
Maria Nußbaumer von hier.

Sterbefälle:
Am 2. Dezember: Barbara Brunnenwasser , Rentnerin , 80

Jahre alt. — 13. Wilhelm Hafer, Buchhalter, 41 Jahre alt. — 25.
Anna Maria Schäfer geb. Keim, 65 Jahre alt.

Leitung Guido Zeidler. Verantwortlich für den redaktionellen Teil
Pari Iorschick, für den Reklame- und Anzeigenteil sowie für den
Druck und Verlag Wilhelm Holzapfel, sämtl. in Biebrich. Rotations¬
druck und Verlag der Buchdruckerei Guido Zeidler in Biebrich.

Braut-Ausstattungen
in jeder Preislage . Kataloge gern zu Diensten.
Telefon 34 . N .MARX, Biebrich , Hoflieferant.

Sonntag , den 7. Januar 1913.
Katholische Kirche.

Morgens 7h , Ubr Frühmesse . 9h, Uhr Hochamt. Nachmittags-
Gottesdienst 2 Uhr.

•» Evangelische Kirche.
Vormittags 10 Ubr Gottesdienst.

iestger
Roggen , hiesiger . . . .
Gerste,  Ried - und Pfälzer

» Wetterauer . . .
aser , hiesiger.
t ais.

Raps.

preisnotimmgsstelle der LandWktschastskamMr
für den Regierungsbezirk Wiesbaden-

Getreide und Raps.
Frankfurt a. M ., 3. Januar . Eigene Notierung am Fruchtmackt

Für 100 Klg. gute marktfähige Ware:
Wetzen , Norddeutscher. Jl  00.60—00.00

" “ „ 2165- 21.65
. 19,40- 19.50
. 21.75- 22.75
. . 21.75- 22.75

. 1Ö.75- 19.85

. * 18.21—18.25

. . 00 .00 - 00 .00
He« und Stroh.

Frankfurt a. M ., 29. Dezember . Amtliche Notierung.
Für 50 Klg. :

Heu. JC 4 .00—4.50 Stroh . . . . „« 0 .00- 000
Kartoffeln.

Frankfurt a. M ., 2.  Januar . Eigene Notierung.
Kartoffeln lneuei in Waggonladung . . . 100 Klg. Ji  7 .50- 8.75

* « im Detailverkauf . . . 100 » „ 9 .00- 9.50
Vieh.

Amtl . Notierung am Schlachtviehhcü zu Frankfurt a. M ., 2. Jan.
Austrieb : 450 Ochsen, 29 Bullen . 763 Färsen u. Kühe, 243 Kälver,

151 Schafe und Hämmel , 22S8 Schweine , 0 Ziegen.
Für 50 Klg. Lebendgewicht:

Ochsen : vollfleisch., ausgemästete , höchst. Schiachtwertes
1. im Alter von 4—7 Jahren. Jl  50—54

Schlachtgewicht
2. die noch nicht gezogen haben lungejocht) . . . .

Schlachtgewicht.
junge fleischige nicht ausgemäst . u. ältere auSgemäst.

Schlachtgewicht.
mäßig genährte junge und gut genährte ältere . .

Schlachtgewicht.
Bullen : vollfleischtgeauSgew . höchsten Schlachtwertes

Schlachtgewicht.
vollfleischige jüngere.

Schlachtgewicht.
mäßig genährte jüngere und gut genährte ältere .

Schlachtgewicht.
Färsen und Kühe:  vollfleischige anSgemästete Färsen

höchsten Schlachtwertes.
Schlachtgewicht.

vollfleischige ausgemästete Kühe höchsten Schlacht¬
wertes vis zu 7 Jahren.
Schlachtgewicht . .

wenig gut entwickelte Färsen.
Schlachtgewicht.

ältere ausgemästete Kühe und wenig gut entwickelte
jüngere Kühe.
Schlachtgewicht . .

mäßig genährte Kühe und Färsen.
Schlachtgewicht.

gering genährte Kühe und Färsen.
Schlachtgewicht.

Kälber:  Doppellender , feinste Mast.
Schlachtgewicht.

feinste Mastkälber.
Schlachmewicht

mittlere Mast und gute Saugkälber
Schlachtgewicht

geringere Mast - und gute Saugkälber . .
Schlachtgewicht . .

geringere Saugkälber . .
Schlachtgewicht . „

Schafe:  Mastlämmer und Masthärmnel . .
Schlachtgewicht . .

geringere Lämmer und Schafe . . .
Schlachtgewicht . * . .

Schweine:  vollfleisch., von 80—100 Klg. Lebendgewicht „
Schlachtgewicht . .

vollfleifchige, unter 80 Kgl. Lebendgewicht . . . . „
Schlachtgewicht . . .

vollfleischige, von 100—120 Klg. Lebendgewicht . . „
Schlachtgewicht . „

vollfleifchige, von 120—150 Klg. Lebendgewicht . . „
Schlachtgewicht . .

Fettichweine über 150 Klg. Lebendgewicht . . . . „
Schlackaeivichl . . . . . ,

91- 93
00- 00
00- 00
45- 49
81- 89
40—44
74—81
41- 46
73- 76
41- 42
68- 70
00- 00
00- 00

43- 47
77- 84
40- 46
74- 83
88- 42
73- 81
33- 39
61—72
26- 32
52- 64
18- 25
41- 57
00- 00
00- 00
00- 00
00- 00
58- 63

98- 105
54- 57
62—97
10—53
85- 90
38- 38
80- 80
00- 00
00- 00
48- 51
63—65
47- 48
61- 62
49- 51
63- 65
50- 51
63- 04
00- 00
00—00

Statt jeder besonderen Anzeige.
Gott dem Allmächtigen hat es gefallen , heute morgen 3 Uhr

meinen geliebten Gatten ,unseren guten treusorgendenVater , Schwieger¬
vater , Schwager und Onkel

Franz Schulz
nach kurzem schweren Leiden im Alter von 56 Jahren in die Ewigkeit
abzurufen.

Um stille Teilnahme bittet

Frau Amalie Schulz (geb.mearer) und Kinder.
Hochheim am Main, den 6. Januar 1912. 9H

Die Beerdigung findet Montag, den 8. Januar , nachm . 4 Uhr vom Trauerhause aus statt.

Drabtgitter , Drahtgeflechte.
Weinbergödraht , Stncheldraht.
Alois Klum , Mainz,
Seilergasse 14. Telephon 959.

Preisliste gratis und franko.

509K Ein vrima 187HPianino
direkt von einer renommierten
und leistungsfähigen Firma be¬
logen ist stets das ^ beste und

Man verlangen
Zungen

und Referenzen von der 4380a

und gewährt sicherste
nae Preis¬

liste mit Lieferungsbedingungen
Garantie . Man verlange Prell

Piano -Bauanstalt
Will ;. Müllen , Mainz,

Mcar. 1843. Münsterstr . 3.

Großer billiger Riiumungs-Verkaus5.- 25. Zanuar.
Mit«echt

bevorzugt werden meine

Angebote
während des

Räumungs¬
verkaufs

denn ich lege keinen Wert darauf , nur
billig zn erscheinen, sondern bin bemüht,
durch gute Waren zu sehr billigen

Preisen

wirklich billig
zu sein.

Kein Laden, nur 1. Stuck,
die Ursache meiner be¬

kannten Billigkeit.

Ca. 4««
Wl

Undw«
jetzt nnr

lö 14 19
24 29 33

42^

früherer Wert
14 Jl  bis 54 Jl.

La. 200
für junge
Herren

von 14—20 Jahren
jetzt nur

8 12 16
24 28^

früherer Wert
11—40 Jl

Knaben*
Ulster

für 9—14 Jahre

375  6 9
12 1IL

La. 200

Laper
für Herren
jetzt nur

K 9 12 18
Für Knaben

r  4 530  7

jetzt nur

iip  i r
IG

früherer Wert
14- 22

Herren-

Joppen
jetzt nnr

3" 5 1 10
13 HL

früherer Wert
4.50 bis 22 Jl
Für Knaben

r  3 2r> 46n
Gummi¬
mäntel

jetzt nur
11°° 14 19

75

winter-
Knzüge

für Herren
jetzt nnr

10 14 18
22 28 33

42 .^
früherer Wert

15- 54 Jl
Für

junge Herren
von 14—20 Jahren

r  io 14
18 24 30

La. 900
Knaben
für 9—14 Jahre

jetzt nur
4'° 650  9

12 16
srüberer Wert

7- 24 Jl
Für Kinder

vvn 3—9 Jahren

9-1 gso I50

50 Q50

2'
5 r
12 14 30■.ji

1 Posten

Leibhosen
m 76 88 IS

1Wen MeWen
|60 | 90 250

» « l
Herrenstoff

Reste
140 breit

Meter 90 Vjl

jso «p -j50  4 50!

Kein Laden
nnr 1 . Stock

BaHnliosstraye I !!, 1 Minute von, Hauptbahnhoj.
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